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Die Urwählerliſten zur Wahl der Wahl

männer für das Haus der Abgeordneten ſind
aufgeſtellt und liegen

am Z., 9. und 10. Oktober er.
im Magiſtratsbureau (Rathaus) öffentlich aus.

Wer die Aufſtellung für unrichtig oder un
vollſtändig hält, kann dies innerhalb der
obengenannten drei Tage im Magjiſtrats-
bureau zu Protokoll geben oder ſchriftlich an-
zeigen.

Merſeburg, den 5. Oktober 1903.
Der Magiſtrat. (3154

Zu den preußiſchen Landtagswahlen.
Merſeburg, 6. Oktbr.

Die einzelnen Parteien ſind mit ihren
Wahlaufrufen an die Oeffentlichkeit getreten,
nur die deutſch- konſervative nicht, ſie erklärt,
von dem Erlaſſe eines Wahlaufrufes Abſtand
nehmen zu wollen.

Dagegen hat die freikonſervative Partei
ſich eines Aufrufes bedient, um der Wähler-
ſchaft über die Ziele der Partei Anhalts-
punkte zu geben. Jn dieſem Aufruf heißt
es u. a.

„Die Kraft und Entſchloſſenheit, mit welcher
die Staatsregierung zum Schutze des Deutſch
tums in den Oſtmarken gegen das vordringende
Polentum vorgeht, findet unſere volle Aner-
kennung und Billigung. Wir fordern aber
von der Regierung dieſelbe Kraft und Energie
in der Bekämpfung der Sozialdemokratie,
welche offen die Beſeitigung der Monarchie und
unſerer geſamten ſtaatlichen Ordnung als ihr
Ziel bezeichnet. Dieſe Partei iſt der geſchworene
Feind aller feſt zum Königshaus der Hohen-
zollern und unſerer Staatsverfaſſung ſtehen
den bürgerlichen Richtungen, ihre entſchloſſene
Bekämpfung die unabweisbare Pflicht jedes
königstreuen Mannes und guten Preußen.
Wir treten ein für die Hebung und
kräftige Fortentwickelung der Volksſchule

Herzenskämpfe.
Roman von Hedda von Schmid.

(52. Fortſetzung.

„Ein hochmütiges Geſchöpf, dieſe Jella, nicht
wahr?

Thea blickte förmlich finſter bei dieſen Worten.
„Hochmütig? Daß ich nicht wüßte! Da irrſt

Du, Thea. Deine Schwägerin iſt eine reizende
liebenswürdige Frau.“

„Meine Schwägerin? Nenne ſie nicht ſo!
Sie hat es bisher nicht für nötig befunden,
unſere Verwandtſchaft anzuerkennen und die-
ſelbe einfach totgeſchwiegen.“

In dieſem Augenblick erſchien der Diener
und meldete, daß der Thee ſerviert ſei.

So wurde Will einer Entgegnung ent-
hoben, doch konnte er ſich eines peinlichen
Gefühls nicht erwehren.

Jhm war in W. allerhand zu Ohren ge-
kommen über die Entfremdung zwiſchen Jella
und ihrem Stiefbruder.

Ueber letzteren hatte er manche ungünſtige
Urteile vernommen.

Gern hätte er ſich nun eine ſelbſtändige
Anſicht über den Gatten ſeiner Jugendge
ſpielin gebildet. Der erſte Eindruck, den ein
Menſch auf den andern hervorbringt, wirkt
ja oft entſcheidend und wird zum bleibenden.
Hartung ſchien jedoch nicht zu Hauſe zu ſein,
da er ſich bis jetzt nicht hatte blicken laſſen.

Thea erhob ſich und forderte ihren Gaſt
auf, ihr in das Speiſezimmer an den Thee
tiſch zu folgen.

n hier herrſchte raffinierter Geſchmack,

und halten unverbrüchlich feſt an den
Grundſätzen, welche unſere Partei ſeit
mehr als einem Menſchenalter in bezug auf
das Verhältnis des Staates zu Schule und
Kirche vertreten hat. So dringlich die Neu-
regelung der Schulunterhaltungspflicht zur
Beſeitigung der jetzt zu beklagenden Unge-
rechttgkeiten iſt, und ſo beſtimmt wir die un-
verzügliche Einbringung eines entſprechenden
Geſetzentwurfs erwarten, ſo darf dieſe Neu
regetung doch nicht durch einen Bruch mit
den bewährten Traditionen der preußiſchen
Schulpolitik erkauft werden. Beſtrebungen
dieſer Art werden wir mit derſelben Ent-
ſchiedenheit entgegentreten wie 1892.“ Weiter
wird geſagt, der Bau von Kanälen
ſei weder eine politiſche noch eine
Parteifrage, ſondern lediglich eine Frage
wirtſchaftlicher Zweckmäßigkeit. Darüber be-
ſtehe kein Zweifel, daß die Löſung der drin-
genden Aufgaben auf dem Gebiete des Hoch-
waſſerſchutzes nicht um ſtrittiger Fragen der
Waſſerſtraßenpolitik willen weiter hinaus-
geſchoben werden dürfe. „Die Einführung
des geheimen und gleichen Wahlrechts in
Staat und Gemeinden lehnen wir ebenſo
entſchieden ab wie eine Verminderung der
Vertretung der weniger bevölkerten Landes-
teile im Landtage. Nicht auf Koſten dieſer
Vertretung, ſondern durch mäßige Vermehrung
der Geſamtzahl der Abgeordneten iſt die
Teilung übermäßig volksreicher Wahlkreiſe zu
ermöglichen.“

Noch immer die weltbeglückenden
„Genoſſen.“

Merſeburg, 6. Okt.
Wie es dermaleinſt im „Zukunftsſtaate“

werden ſoll, darüber ſchweigen ſich die „Ge-
noſſen“ wohlweislich aus, ſie wiſſen es näm-
lich ebenſo wenig, wie irgend ein anderer
Menſch. Wenn man aber einen Rückſchluß

ſorgſame Farbenübereinſtimmung
Auf dem blendend weißen Damaſt-Tiſch-

tuch funkelte Silber und Kryſtall. Auch
wunderbarduftender Blumenſchmuckfehlte nicht.

Kalte und warme Schüſſeln wurden aufge-
tragen, lauter ausgeſuchte Leckerbiſſen.

Die junge Frau bereitete den Thee und
reichte Will das geſchliffene, in ſchwerſilbernem
Behälter ruhende Glas hinüber.

Dann ſagte ſie:
„Meinen Mann mußt Du heute abend

ſchon gütigſt entſchuldigen. Er hätte Dich
gern begrüßt, wurde jedoch leider durch eine
geſchäftliche Angelegenheit, welche Eile hatte.
daran verhindert. Aber Du biſt ja hoffentlich
nicht zum letzten Mal unſer Gaſt. Walter
und Du, Jhr könnt nachholen, was heute
verſäumt worden, und hoffentlich werdet Jhr
bald gute Freunde.“

Bis jetzt hatte Thea ihrem Manne immer
blinden Glauben geſchenkt, wenn er, ſeine
häufige Abweſenheit entſchuldigend, ihr von
dringenden geſchäftlichen Abhaltungen ge-
ſprochen. Heute abend hatte ſich gegen ihren
Willen ein Mißtrauen gegen die Wichtigkeit
der Sache, welche Walter abhielt, den Jugend-
freund ſeiner Frau zu begrüßen, in ihre
Seele geſchlichen.

„Kannſt Du es denn wirklich nicht anders
einrichten, Walter?“ hatte ſie gebeten.

„Jch ſagte Dir bereits,“ hatte er voller
Ungeduld abgewehrt, „es geht diesmal unter
keinen Umſtänden! Bleibe ich heute zu
Hauſe, verpaſſe ich eine Zuſammenkunft mit
einem meiner Klienten, ſo erwachſen mir da

zuläßt auf die Vorgänge der letzten Wochen,
ſo werden ſich die Staatsmänner des „Zu-
kunftsſtaates“ vor aller Welt zanken und
ſtreiten bis zum Ueberdruß, und mit dem er-
träumten „ewigen Frieden“ würde es wohl in
der rauhen Wirklichkeit recht windig beſtellt ſein.

Kein Tag vergeht jetzt, an dem nicht die
„Genoſſen“ ſich in der Oeffentlichkeit aufs
heftigſte befehdeten.

Der Abgeordnete Heinrich Braun fordert
Harden auf, ſeine Beweiſe für die gegen
ihn (Braun) erhobenen Verdächtigungen an
die Organiſation ſeines Reichstagswahlkreiſes
einzuſenden. Von der dort gefällten Ent-
ſcheidung werde er dann die Beibehaltung
ſeines Mandats abhängig machen. Die
„Leipz. Volksztg.“ hetzt übrigens, wahrſchein-
lich auf „pſychologiſch-rätſelhafte“ Jnforma-
tionen geftützt, auch gegen Braun. Sie be-
hauptet, daß von ihm geſagt worden ſei:

Er gründete das „Sozialpolitiſche Zen-
tralblatt“ und verkaufte es; er gründete
das „Archiv“ und verkaufte es er gründete
die „Neue Geſellſchaft und wird hierfür zur
rechten Zeit die rechten Käufer finden. Sein
Platz ſei außerhalb der Partei.“ Ferner
ſchreibt das Leipziger Blatt über dieſen Ab-
geordneten: „Es wird uns mitgeteilt, daß
Dr. Heinrich Braun es gewagt hat, ſich
wiederholt an Angeſtellte des „Vorw.“ zu
wenden, um von dieſen die Adreſſen
der geſamten Vertrauensleute
Deutſchlands zu erhalten. Natürlich hat
ſich kein Genoſſe zu dieſem hergegeben.
Und dieſer Mann iſt Mitglied der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion.“

Roſa Luxemburg wütet gegen Heine,
wirft ihm Antiſemitismus, Aus und
objektive Denunziationen vor, wofür ſie ſichgefallen laſſen muß, an ihre Zwegtehe mit

Herrn Lübeck erinnert zu werden.
Bebel hat ſchon früher und zuletzt auf

dem Dresdener Parteitage bewieſen, daß er
ſeine eigene Methode hat, um ſich ein Urteil
zu bilden. Ein nettes Stückchen davon er-
zählt der „Genoſſe“ Peus in ſeinem „Volks
blatt für Anhalt“: „Bebel ſagt (in der „Neuen
Zeit“), mir könne keine reviſioniſtiſche Torheit
zu groß ſein. Er ſagt es anläßlich der Er
örterung der Vizepräſidentenfrage. Wer meinen
Artikel, den ich über die Frage geſchrieben,
kennt, mußte über dieſe Wendung höchſt er
ſtaunt ſein. So fand ich denn auch jeden,
den ich darüber fragte, aufs höchſte erſtaunt,
wie Bebel zu ſolchem Urteil kommen konnte.
Jch ging daher auf dem Parteitag zu Dresden
zu ihm, gab ihm meinen Artikel in Nr. 195
des „Volksblatts für Anhalt“ vom 22. Auguſt
und fragte ihn, ob er den geleſen. „Wie
ſollte ich, ich bekomme doch Jhr Blatt nicht,“
lautete die Anwort. Aber das Urteil konnte
Genoſſe Bebel fällen, daß mir keine revi-
ſioniſtiſche Torheit zu groß ſei. Dazu reichte
es ihm aus, bloß icgendwo den zehnten oder
noch geringeren Teil des Artikels geleſen zu
haben.“ „Genoſſe“ Peus ſchreibt zum
Schluß ſeines Artikels: „Die Genoſſen werden
gut tun, Bebelſchen Behauptungen gegenüber
vorſichtig zu ſein.“

Die Mainzer Reviſioniſten ſpringen mit
den Berliner Genoſſen nicht gerade ſänftiglich
um. „Wenn die Berliner Genoſſen vernünftig
ſind, ſo ſchreibt z. B. das Organ Ed. Davids,die „Mainz. Voltsztg. ſo halten ſie ſich in
Zukunft die Krakehler Zubeil, gehen

uſw. vom Halſe. Was denkt ſich denn z. B.
Stadthagen, wenn er verlangt, Braun ſolle
ſein Mandat niederlegen, und behauptet, kein
Menſch wolle mit Braun zuſammen in der
Fraktion ſitzen Nun, es giebt in der Partei
auch Leute, die es nicht gerade als eine be-

ſondere Ehre auffaſſen, mit Stadthagen zu-
ſammenzuwirken.“ Jm übrigen ſtellt das
reviſtoniſtiſche Blatt mit großem Behagen
feſt: „Die Reviſioniſten haben für die Re-

durch große pekuniäre Verluſte. Jch würde
Dir dies näher erklären, aber Du verſtehſt
ja nichts von Geſchäften. Doch wirſt Du
hoffentlich nicht wollen, daß ich mich einer
Deiner Launen zuliebe Unannehmlichkeiten
und größeren Verluſten ausſetze!“

„Meinen Launen zuliebe?“ hatte T
kränkt erwidert. „Jch wußte bis jetzt
daß ich ſolche beſitze.“

„Alſo noch empfindlich! Ein Grund mehr
für mich, ſo ſchleunigſt wie möglich die Flucht
zu erzreifen. Nichts iſt furchtbarer für einen
Mann, als eine empfindliche Frau!“

Wie gewöhnlich hatte Thea ſich jedoch bald
beruhigt, Walters Handlungsweiſe in einem
milderen Licht betrachtet, ſich ſchließlich ſelber
angeklagt und ihren Mann entſchuldigt.

Will glaubte zu bemerken, daß es Thea
peinlich war, das Fortbleiben ihres Mannes
zu begründen.

Als er das Heim ſeiner Jugendfreundin
verlaſſen, ſchritt er in tiefen Gedanken dem
Hotel zu.

Er konnte ſich des Verdachtes nicht er
wehren, daß in Theas Ehe nicht alles war,
wie es ſein ſollte.

Will Bergſtraat war trotz ſeiner Kurz-
ſichtigkeit kein ſchlechter Beobachter.

„Arme Thea!“ dachte er.
Faſt freute es ihn jetzt, daß er Walter

von Hartung nicht kennen gelernt. Er trug
nunmehr kein Verlangen darnach, die Be
kanntſchaft des Mannes zu machen, von dem
er er wußte ſelbſt nicht, warum
plötzlich alles das glaubte, was man ihm

hea ge-
nicht,

über ihn erzählt und was er bis jetzt als
übertrieben zu betrachten geneigt geweſen.

Auch erſchreckte ihn der Luxus, mit dem
Hartungs ſich umgaben.

Will hatte mit Thea verabredet, daß er
ſie am folgenden Vormittag abholen ſolle.

Als ſich Will zur feſtgeſetzten Stunde ein-
fand, ward ihm dort der Beſcheid, die gnädige
Frau ließe tauſendmal bedauern, ſie liege
krank zu Bett.

Thea war in der Tat krank.
Nachdem Will ſie am Abend vorher ver-

laſſen, hatte ſie lange keinen Schlaf finden
können.

Ruhelos war ſie in ihrem Boudoir auf
und niedergeſchritten. Das Wiederſehen mit
dem Kameraden ihrer Kinderzeit hatte un-
zählige Erinnerungen in ihr wachgerufen.
Und als Will gegangen war, kam ſie ſich
ſo einſam vor, als ſtände ſie auf einem
winzigen Jnſelfleck inmitten eines uferloſen
Meeres. Um ſie herum brandeten wilde
Wogen, hoch empor ſprühten die weißen
Giſchtperlen, und plötzlich war es ihr, als
ſpräche eine Stimme:

„Das iſt das geiſtige Leben, das Du er-
ſehnteſt dieſes Jagen und Haſten, Wallen
und Wogen, Stürmen und Toſen der Bran
dung! Das iſt das Bild des bewegten Welt
ſtrudels, in den Du Dich geſtürzt, nach dem
Du in törichter Sehnſucht gelechzt!; Aber
ſchau nur näher hin es birgt in ſeinem
Grunde den Tod geiſtigen Tod!“

(Fortſetzung folgt.)
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ſolution Kautsky geſtimmt, weil ſie dieſe
humoriſtiſch auffaßten.“

Die Genoſſen in Frankfurt a. M., die
ſonſt mit den Radikalen durch dick und dünn
gingen, ſind über die Beſchimpfungen der
Süddeutſchen ebenfalls ſehr ergrimmt. Ouarck
erklärte in einer Verſammlung, die Alarm-
rufe Bebels ſeien blinder Feuerlärm geweſen
und hob die Verdienſte Vollmars hervor, ver
zum Segen der Partei arbeite.

„Genoſſe“ Schippel, der früher bei den
Jntranſigenten die béte noire war, hat ſich
in Dresden auffällig zurückgehalten. Nun
zieht er aber ebenfalls in ſeiner „Chemnitzer
Volksſtimme“ vom Leder und zwar gegen
den „Kopf“ des marxiſtiſchen „Wurmes“,
Mehrin g. Schippel hat infolge ſeiner in-
timen Kenntnis redaktioneller Vorgänge im
„Vorwärts“ aus den 80er Jahren noch
manchen ſcharfen Pfeil im Köcher gegen das
„pſychologiſche Rätſel“. Er läßt in der „Chem-
nitzer Volksſtimme“ erklären, es möſſe ſchon
heute betont werden, „daß Mehring nicht zu
retten iſt, auch wenn über ſeine ſämtlichen
Gegner in unſerer Partei das Verdikt ge-
ſprochen werden müßte. Er gehört in den-
ſelben Sumpf wie Harden und die anderen.“

Die Führer der Reviſioniſten, Bernſtein
und v. Elm, laſſen ſich durch das Geſchrei
der radikalen Krakehler nicht einſchüchtern.
Sie halten ihnen in Artikeln der „Soz.
Monatshefte“ mit Fug entgegen, wer den
wirklichen Reviſionismus verurteilen wolle,
müſſe die ganze bisherige praktiſche Tätigkeit
der Partei, vor allem auch die Tätigkeit der
Gewerkſchaften und anderer Arbeiterorgani-
ſationen verurteilen. Jhnen ſchließt ſich als
ein beachtenswerter Bundesgenoſſe Parvus
an, der bekanntlich nach den beweglichen
Klagen Bebels ſeit ſeiner Ueberſiedelung
nach München aus einem marzffſſtiſchen
Saulus ein reviſioniſtiſcher Paulus geworden
iſt. Er ſchildert ſarlaſtiſch den Radikalismus,
der vor ſich ſelbſt Angſt habe, nicht auszu-
ſprechen wage, was er denke, nicht auszu-
denken wage, was er tue. Deshalb habe er
auch ein groteskes Maß in der Beurteilung
der politiſchen Dinge: er läute Sturm gegen
die Kniehoſen der Hofetikette und tue, als
wenn er die Bajonette des preußiſchen
Staates nicht ſähe. „Wir täuſchen niemand
außer uns ſelbſt. Das „Komödieſpielen“
ſollen wir laſſen und Blindekuh ſollen wir
ſpielen! Denn es heißt wahrhaftig, die
Partei mit verbundenen Augen an den Rand
des Abgrundes führen, wenn man den Maſſen
nicht klar maght, was ſie im entſcheidenden
Moment erwartet.“

Pfarrer Naumann über Bebel.
Der ehemalige Führer der National-So-

zialen, Pfarrer Naumann, der Jahre hin-
durch der Sozialdemokratie ſehr ſympathiſch
gegenübergeſtanden hat, aber doch immer
national geblieben iſt, hat dem Dresdener
Parteitage als Berichterſtatter beigewohnt.
Jn der „Hilfe“ bringt er einen längeren
Artikel mit der Ueberſchrift „Auguſt Bebel“,
worin es u. a. heißt:

„Jm Mittelpunkt des Parteitages ſteht
Bebel als Ankläger des mattgewordenen
Parteigeiſtes Bebel empſindet die
Verweltlichung ſeiner Kirche: der alte
Märtyrergeiſt, der Geiſt des erſten Helden-
zeitalters und der erſten Liebe geht
dahin, die Partei wird breit, weit und voll
von Köpfen, die den Anfang nicht mehr er-
lebt haben und die zwar noch die alten
Worte ſagen, aber nur etwa ſo, wie wenn
eine Landesſynode das Sturmlied Luthers
ſingt Es fehlt der Partei (nach Bebel)
die proletariſche Stimmung, die Entſchiedenheit
des Klaſſenkampfes, der Glaube an das End-
ziel, die radikale Abtrennung vom Bürger-
tum, es fehlt die große, rote Jlluſion, am
Ende einer alten Weltordnung zu ſtehen.
Der Glaube an die Kataſtrophe, in der
alles Alte verſinkt und alles Neue empor-
kommt, iſt nicht mehr zugkräftig, der So-
zialismus richtet ſich auf langes Leben inner-
halb dieſer Geſellſchaftsordnung ein. Dieſe
Umwandlung hat Bebel ſelbſt mitgemwacht,
gefördert und auch ziemlich weitgehend als
notwendig begriffen. Von Zeit zu Zeit aber
umfaßt es ihn wie unendliches Heimweh.
Dann wühlen die Geiſter ſeiner Jugend in
ſeiner Bruſt, dann grollt er ſich, daß er es
ſo weit kommen ließ, und allen denen, die
dazu mitgeholfen haben, und er fährt in die
Höhe, um noch einmal von vorn anzufangen
und um noch einmal den Orkan der alten
Hoffnungen brauſen zu hören

„Faſt alle Propheten werden melancholiſch,
wenn ſie alt werden.“ Es liegt das in der
Natur ihres Berufes. Sie zogen aus, ein
Paradies zu ſchaffen. Was nützt ihnen der
Gemüſegarten, den ſie fertig brachten? Und

ferner: alle Herrſcher von Geiſt und Gaben
werden ſchwer für ihre Umgebung, wenn ſie
ihre Zeit langſam ertrinken ſehen. Sie ver-
tagen den Odem der neuen Periode nicht
Bebel hat die Arbeiter aus der faulen
Bourgeoiſie herausgezogen und nun ver-
wandeln ſich die Braven unter den
Klängen der Arbeitermarſeillaiſe wieder in
Spießbürger. Das iſt eine natürliche Ge-
ſchichte. Ein aufſteigender Stand wird nicht
täglich verzweifelter. Wenn Bebel theoretiſch
feſt auf ſeiner materialiſtiſchen Geſchichtsauf-
faſſung ſtünde, würde er das Natürliche als
das Unvermeidliche hinnehmen. Aber weit
entfernt: er grollt den Perſonen, in denen
ſich die neue Entwicklung ausdrückt, den Re
viſioniſten“.

„Was iſt ein Reviſioniſt? Eine Uebergangs-
erſcheinung, eine lebendige Halbheit. Es gibt
kein reviſioniſtiſches Programm Noch iſt
Centrumsperiode, noch muß die Unmöglichkeit,
ohne Sozialiſten erfolgreich zu regieren, größer
und deutlicher werden als jetzt. Dasſelbe,
was uns als nationalſoziale Partei nicht
hochkommen ließ, läßt die Reviſioniſten nicht
reif werden: die Maſſe ſieht noch nicht ein,
warum ſie eigentlich etwas Neues lernen ſoll.
So kommt es, daß der Reviſionismus ein
Zerſetzungs- und Erſchlaffungsprozeß iſt, aber
kein Programm. An Stelle des alten revo-
lutionären Marxismus tritt die Programm
loſigkeit, die Jntereſſeloſigkeit an prinzipieller
Politik. Dieſen Zuſtand der Reviſioniſten
kennt Bebel und verachtet ihn

Naumann erörtert nun, was Bebel tun
konnte und doch nicht tat, um diesmal reinen
Tiſch zu machen: die revolutionäre Politik
programmattiſch zu proklamieren und mit einem
Gewaltakt einzelne Perſonen hinauszuwerfen,
was die Wirkung habe wie ein Erſchießen
etlicher Rebellen in einer unſicher gewordenen
Truppe. Dafür habe er in Dresden ſich nur
den Groll wider den Reviſionismus von der
Seele geredet. Das ſei im Grunde kein
Sieg geweſen. „So wie in Dresden iſt noch
nie an allen Parteiautoritäten gerüttelt wor-
den. Auf allen Seiten ſind Wunden
Bebel iſt die einzige wirkliche Urſache
einer bis jetzt unerhörten Herabſetzung
der Genoſſen. Wie ſtolz hieß es einſt in
Liebknechts Munde, daß die Arbeiter mit der
Wiſſenſchaft gehen! Wo iſt die Wiſſenſchaft
Der Glaube an die Unfehlbarkeit wankt. Die
Maſſe hat Blicke in ihren Olymp hineintun
können wie nie. Die Entzauberung hat be-
gonnen

II

Zur Balkan-Kriſe.
Frankfurt a. M., 5. Oktober. Der

„Frkf. Ztg.“ wird aus Konſtantinopel
vom 4. Oktober gemeldet: Zahlreiche bulgariſche
Banden unter dem Befehl bulgariſcher Offi-
ziere überſchritten die Grenze und drangen
in das Gebiet von Razlog ein. Sie erſchienen
in den Städen Petritſch, Melnik, Drama,
Nevrekop und Dſchumabala und proklamierten
den allgemeinen Aufſtand. Die letzten hier
eingetroffenen Nachrichten lauten alarmierend.

Jn den hieſigen amtlichen Kreiſen herrſcht
große Unruhe.

Konſtantinopel, 4. Oktbr. Nach einer
Mitteilung der Pforte umzingelte am 21.
September eine aus 400 Mann beſtehende
Komiteebande das Dorf Belidoche im Kreiſe
Raslog. Die Mitglieder der Bande gehören
der bulgariſchen Miliz an. Nachdem ſie die
chriſtlichen und mohammedaniſchen Quartiere
angezündet hatten, zwangen ſie die bulgariſchen
Bewohner mitzuziehen und verſchanzten ſich
auf einer die Umgebung beherrſchenden Höhe.
Auch die anderen Banden, welche in das
Sandſchak Seres eingedrungen ſind, ſind
militäriſch organiſiert und wurden erwieſener-
maßen mittels der Bahn nach Belswa be-
fördert, von wo ſie über Samakſow in den
Kreis Raslog eindrangen. Dieſelben ſollen
beabſichtigen, die Dörfer anzuzünden und die
Bewohner zu maſſakrieren. Viele Dorf-
einwohner ſuchten um Schutz nach.

Der Venezuela-Streit vor dem
Haager Schiedsgericht.

Merſeburg 6. Oktbr.
Die Venezuela-Angelegenheit, bei der be-

kanntlich Deutſchland und England zuſammen
wirkten, kommt jetzt, nun die Anſprüche der
beiden europäiſchen Staaten realiſtiert werden
ſollen, vor dem Schiedsgericht in Haag zur
Verhandlung.

Wir erhalten darüber folgende Mitteilung:
Haag, 5. Oktober. Der Schiedsgerichts-

hof entſchied heute bei der fortgeſetzten Be-
ratung der Venezuela- Angelegenheit dahin,
daß allen in ſpaniſcher Sprache abgefaßten
Belegen eine Ueberſetzung in engliſcher Sprache
beigefügt ſein muß. Me Veigh führte in

der Fortſetzung ſeines am Sonnabend be
gonnenen Plaidoyers aus, die dem Gerichts
hofe unterbreitete Frage ſei eine Frage ethiſcher
Natur, nämlich ob der Krieg gegen Venezuela
gerecht und notwendig war oder nicht. Die
Beſchwerden Englands bildeten nur einen
Vorwand für den Krieg. Veneznela habe
ſich mit viel mehr Grund über die Abfahrt
des engliſchen Kriegsſchiffes von London nach
dem Karaibiſchen Meer beklagt, da dasſelbe
dem Führer der Aufſtändiſchen, Matos, dienen
ſollte, ſowie über die Lieferung von Waffen

an die Aufſtändiſchen durch die Einwohner
Trinidads; aber England lehnte es ſtets ab,
die Beſchwerden in Erwägung zu ziehen.
Zum Zwecke, die Jntereſſen der Eiſenbahn
geſellſchaft in Venezuela und die Jnhaber

von Bonds zu ſchützen, die ſich über eine
Verringerung des Wertes der venezolaniſchen
Wertpapiere beklagten, und angeſichts der
Diskontogeſellſchaft in Berlin ſei die gemein-
ſame Aktion Englands und Deutſchlandsunternommen worden. Jn der Weltgeſchichte

finde ſich kein Präzedenzfall für einen gleichen
Krieg, der ein rein finanzieller geweſen ſei.

4

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute abend von
Rominten nach Cadinen abgereiſt.

Leipzig, 2. Oktober. Geſtern hat das
Jnfanterie- Regiment Nr. 134 ſeine bisherige
Garniſonſtadt Leipzig, in der es ſeit
ſeiner Errichtung im Jahre 1881 gelegen hat,
verlaſſen. Um 9 Uhr marſchierte es unter
klingendem Spiel nach dem Bayeriſchen Bahn-
hof, von wo es mittels Sonderzugs nach
ſeiner neuen Garniſon Plauen i. V. befördert
wurde.

München, 5. Oktober. Der Präſident
des ehemaligen Oranjefreiſtaates Steijn
traf mittags von Reichenhall, wo er eine
mehrmonatige Kur durchgemacht hat, hier ein
und wurde von vielen Freunden am Bahn-
hofe empfangen. Der Präſident, der noch den
Eindruck eines ſchwer kranken Mannes macht,
begiebt ſich morgen zum Beſuch des Präſi-
denten Krüger nach Hilverſum.

Darmſtadt, 5. Okt. Die Königin
von
Viktoria heute vormittag eingetroffen.

Darwſtadt, 5. Okt. Nach dem bis
jetzt feſtſtehenden Programm findet die Zi
viltrauung der Prinzeſſin Alice von
Battenberg mit dem Prinzen Andreas
von Griechenland am Dienstag ſtatt. Am
gleichen Tage iſt im Weißen Saal des Reſi-
denzſchloſſes Hoftafel. An dem Polterabend

Standesherren, Graf Lambsdorff, das diplo-
matiſche Korps, der griechiſche Konſul Wein
berg in Frankfurt a. M., die Generalität, die
Diviſions- und Regimentskommandeure, ſo-
wie eine Anzahl von Beamten, zuſammen
zirka 200 Perſonen. Die kirchliche Trau-
un g findet, wie bereits gemeldet, am nächſten
Mittwoch ſtatt. Nach der Trauung iſt das
Familiendiner im Alten Palais, an dem nur
die Fürſtlichkeiten, zirka 40 Perſonen teil-
nehmen, gleichzeitig iſt im Reſidenzſchloß
Marſchalltafel. Das Brautpaar wird nach
der Tafel die Glückwünſche entgegennehmen
und ſich dann zunächſt nach Schloß Heiligen-
berg begeben.

Cokales.
Merſeburg, 6. Oktober.

Perſonalien. Der ſeitherige Regie-
rungsZivil-Supernumerar Schmager iſt
zum Kreisſekretär bei dem Landratsamte in
Wittenberg ernannt worden. Der Regie-
rungsſekretär Sach ſe in Merſeburg iſt nicht,
wie vor. Woche gemeldet, zum Kreisſekretär,
ſondern zum Rentmeiſter in Mansfeld er-
nannt worden.

Der Bau der neuen Kiuderbewahr-
anſtalt in hieſiger Unteraltenburg iſt ſeit
einigen Wochen in Angriff genommen worden
und dürfte noch im Laufe dieſes Jahres, falls
der Winter nicht zu früh eintritt, unter Dach
gebracht werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Okt. Wie die Hoalleſchen

Zeitungen melden, ſtürzte der Fleiſcherge-
ſelle Wilhelm Kühlborn geſtern nachmittag
in einen mit kochendem Fett angefüllten
Keſſel. Jhm wurde die linke Körperſeite
ſo ſchrecklich verbrannt, daß er in hoffnungs
loſem Zuſtande in das Diakoniſſenhaus ge
bracht werden mußte.

Halle a. S., 4. Oktober. Etwa 800
Fachgelehrte und Pädagogen waren bereits

England iſt mit der Prinzeſſin

(Rout) im Alten Schloß werden teilnehmen
die hohen Fürſtlichkeiten mit Gefolge, die

m

Schanktonzeſſion wieder

heute im Laufe des Tages zur Teilnahme
an der 47. Verſammlung deutſcher Phi-
lologen und Schulmänner aus allen
Teilen des deutſchen Reiches, aus Oeſterreich
und der Schweiz hier eingetroffen. Vertreten
ſind ſehr ſtark die deutſchen Univerſitäten des
Jn- und Auslandes, die deutſchen Schulbe-
hörden und pädagogiſchen Jnſtitute. Auch
der Oberpräſident der Provinz Sachſen,
Staatsminiſter Dr. v. Boetticher-Magdeburg,
hat neben einer Reihe anderer Regierungs
vertreter ſeine Beteiligung angemeldet. Mit
der Verſammlung deutſcher Philologen und
Schulmänner ſind verſchiedene in fachlicher
und geiſtiger Beziehung verwandte Veranſtal-
tungen verbunden. Heute abend eröffnete die
Reihe der wiſſenſchaftlichen Verhandlungen
der 4. Deutſche Bibliothekartag, mit dem
gleichzeitig die Generalverſammlung des
„Vereins deutſcher Bibliothekare“ abgehalten
wird. Am Dienstag findet die 12. General-
verſammlung des Deutſchen Gymnagſial-
vereins“ ſtatt. Auch ein „Deutſcher Ober-
lehrertag“ ſoll anläßlich der diesjährigen
Philologenwoche zum erſten Male abgehalten
werden. Es wird geplant, mit dem Deutſchen
Oberlehrertag eine ſtändige Fachvertretung
der in Frage kommenden Berufskreiſe ins
Leben zu rufen. Weiter hält noch der
„Deutſche Paläſtinaverein“, der ſich die Er
forſchung Paläſtinas zur Aufgabe geſtellt
hat, zur Feier ſeines 25 jährigen Beſtehens
eine Feſtſitzung ab. Jn der letzteren wird
u. a. Profeſſor Dr. Kautzſch, einer der Mit
begründer des Paläſtinavereins, Mitteilung
machen über verſchiedene neueſte Ausgrabungen
in Paläſtina. Für die vier allgemeinen
Sitzungen der Verſammlung deutſcher Philo-
logen und Schulmänner ſind viele Vorträge
angemeldet worden. Der Hauptteil der
wiſſenſchaftlichen Arbeiten wird in den
Sektionen liegen. Am Donnerstag findet
im Stadttheater eine Feſtvorſtellung ſtatt
(„Plautus Mengechmi“ in der Ueberſetzung
von C. Bardt) und am Freitag abend ver-
anſtaltet die Stadt Halle einen Bierabend im
Ratskellergebäude. Ein Ausflug nach Mer-
ſeburg beſchließt am Sonnabend nachmittag
die Philologenwoche.

Sennewitz (Saalkr.), 3. Okt. Der Schul-
knabe Karl Stenzel, Sohn des Geſchirrführers
St. hierſelbſt, befand ſich am Donnerstag
nachmittag mit noch anderen Kindern auf
dem ſogenannten „Spielberge“ bei Sennewitz.
Dortſelbſt ſoll er, nach deu Erzählungen der
anderen Kinder, giftige Beeren, wahrſcheinlich
vom Nachtſchatten, gefunden und in
großer Anzahl gegeſſen haben, an deren Gift
der beinahe ſiebenjährige Knabe anderen Tages
verſtorben iſt.

Heiligenſtadt, 5. Okt. Jn Sollſtädt
bei Bleicherode ſind am Sonnabend 13 Ber g-
leute im Schacht verunglücckt, darunter
einige ſchwer. Beim Anfang von Räumungs-
arbeiten ſoll ein halber Schuß angegraben
und durch ihn das Unglück verurſacht worden
ſein. Nähere Nachrichten fehlen noch.

Kelbra, 3. Okt. Die Liſte der Bewerber
um die hieſige Bürgermeiſterſtelle iſt

nunmehr geſchloſſen. Jnsgeſamt ſind 155
Bewerbungen eingegangen. Zum größten
Teile ſetzen ſich die Bewerber aus Verwaltungs-
beamten, wie Bürgermeiſtern, Rendanten,
Stadt und Amtsſekretären, zuſammen; weiter
haben ſich Aſſeſſoren und Referendare, ferner
viele Offiziere und u. a. auch ein Poſtſekretär
und ein Apotheker um die freie Stelle be-
worben.

Thale, 2. Okt. Dem Jnhaber der im
Laufe des Sommers in der Nähe des Berg-
theaters am Hexentanzplatz erbauten
Reſtauration iſt vom Kreisausſchuß die

entzogen und die
Wirtſchaft polizeilich geſchloſſen worden. Die
Gründe für dieſe Maßregel ſind darin zu

ſuchen, daß in dem geſtellten Konzeſſionsan-
trage die Lage des Gebäudes an ganz anderer
Stelle angegeben war. Es iſt aber dort nicht er
richtet, ſondern etwa 100 Meter davon ent-
fernt. Wäre das Gebäude an der Stelle er
richtet, die in dem Konzeſſionsantrage als
Bauplatz bezeichnet iſt, ſo wäre es nicht zu
ſehen geweſen.

Goddula, 4. Oktober. Geſtern früh
wurde in Halle der zehnjährige Sohn des
Landwirts Thate aus Groß-Goddula von
einem ſchweren Unglücksfalle betroffen. Beim
Abſteigen vom Wagen ſeines Vaters, der mit
einer Fuhre Obſt dem Markte zufuhr, geriet
der Knabe unter die Räder und wurde über-
fahren. Schwerverletzt mußte das bedauerns-
werte Kind mittelſt Droſchke der Kgl. Klinik
zugeführt werden.

Delitzſch, 3. Okt. Noch kurz vor Er
öffnung unſeter Waſſerleitung hat das bis-
herige ſchlechte Trinkwaſſer unſerer Stadt ſeine
Opfer gefordert. Zwei Tiſchlerlehrlinge aus
der Ritterſtraße erkrankten zuerſt am Typhus,
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ihnen folgte ein Bäckergeſelle aus der Halle-
ſchen Straße. Man nimmt an, daß das ver-
ſeuchte Waſſer einem Brunnen aus der Halle-
ſchen Straße entſtammt, der inzwiſchen poli-
zeilich geſchloſſen worden iſt.

Stendal, 5. Oktober. Angeblich kein
Jägerlatein! Ein ganz drolliges Erlebnis
teilt uns, ſo ſchreibt der „Altmärker“, ein
Freund unſeres Blattes wie folgt mit: Auf
einer nach Buchholz unternommenen Radtour
bemerkte Herr B. in einiger Entfernung auf
dem Felde einen Haſen ſitzen. Da Löffel-
mann ganz ungenierlich dreinſchaute, ſtieg
Herr B. vom Rade und ging die Ackerfurche
hinauf auf den Haſen zu. Zu ſeinem Er-
ſtaunen blieb Lampe ruhig ſitzen. Mit dem
Lockrufe „Muckel, Muckel“ trat der „Jäger
ohne Pulver und Blei“ auf den Krummen
zu und kam ſo nahe heran, daß er ihn ſtrei-
cheln konnte. Jetzt faßte er plötzlich die
Löffel und der Haſe war gefangen. Herr B.
lieferte das völlig geſunde und unverletzte
Tier dem Jagdpächter Herrn Rolf aus, der
dieſes faſt unglaubliche Hiſtörchen voll be-
ſtätigen wird.

Staßfurt, 4. Okt. Auf dem Grundſtück
der benachbarten Königl. Braunkohlengrube
bei Löderburg brach heute mittag auf
bisher nicht ermittelte Weiſe ein Feuer aus,
das den alten Schachtturm „Freundſchaft“,
welcher noch zur Einfahrt in das 80 m tiefe
Braunkohlenbergwerk, ſowie zur Waſſer-
haltung benutzt wurde, vollſtändig in Aſche
legte und zwei in der Nähe befindliche Ge-
bäude beſchädigte. Eine Anzahl Freuerwehren
mit den Spritzen waren ſchnell zur Stelle,
und ihrer Tätigkeit gelang es alsbald, trotz
des herrſchenden Windes den Brand zu
lokaliſieren und ein Uebergreifen desſelben
auf die ca. 100 m entfernt liegenden anderen
Betriebsgebäude zu verhindern. Der Betrieb
des Bergwerks iſt daher in keiner Weiſe be-
einträchtigt. Es handelt ſich bei dem Feuer
um Brandſtiftung. Auf die Ermittelung des
Täters iſt eine Belohnung von 300 M. aus
geſetzt. Man vermutet auch einen Racheakt
gegen den energiſchen leitenden Beamten, dem
unlängſt bereits eine Summe Geldes mittels
Einbruches geſtohlen worden iſt. Die Diebe
ſind nicht ermittelt worden. Man glaubt
weiter, daß die verübte Brandſtiftung das
teufliſche Werk mehrerer Perſonen iſt, welche
jedenfalls die Abſicht hatten, aus Rache die
Vernichtung möglichſt des ganzen Werkes
herbeizuführen.

Schafſtädt, 2. Okt. Heute nachmittag
gegen 6 Uhr brach im Schafſtall des Ritter-
gutes A Hochheim u. Co. auf noch unauf-
geklärte Weiſe Feuer aus. Die Schafe
waren noch auf dem Felde; nur einige be-
fanden ſich im Stalle und konnten teilweiſe
gerettet werden. So fielen dem Feuer nur
Dünger, Stroh und einige Hürden zum
Opfer. Da der Stall äußerſt maſſiv mit
gewölbter Decke und Eiſenträgern gebaut iſt,
blieb der Bodenraum, welcher mit Klee ange
füklt iſt, verſchont. Bei dem herrſchenden Winde
hätte, wenn der Boden vom Feuer ergriffen
worden wäre, für die Nachbargebäude große
Gefahr beſtanden.

Schmalkalden, 3. Okt. Die Täter, die
auf den Bäckermeiſter Gehbe den tötlichen
Schuß abgegeben haben, hat man ermittelt.
Es ſollen zwei Gebrüder Völker aus Weide-
brunn ſein, die allerdings angeben, in Not
wehr gehandelt zu haben. Beide wurden
verhaftet.

Klausthal, 5. Okt. Ueber den Beſuch des
Handelsminiſters Möller wird berichtet:
Trotz ſtürmiſchen und regneriſchen Wetters
nahm der von etwa 1800 Bergleuten zu Ehren
des Miniſters veranſtaltete Feſtzug einen
hübſchen Verlauf. Vor dem Amtshauſe, der
Dienſtwohnung des Berghauptmanns, machte
der Zug halt, und Berginſpektor Kier von der
Berginſpektion Klausthal hielt eine Anſprache,
in der er im Namen der anweſenden Berg-
und Hüttenleute für das Wohlwollen, das
Miniſter Möller ihnen durch ſein Erſcheinen
in Klausthal erwieſen habe, dankte. Dann
führte er aus, daß der Harzer Bergbau,
welcher eiuſt zu den erſten Bergwerken der
Welt gehörte, im vergangenen Jahrhundert
viel von ſeinem Ruhm eingebüßt habe.
Beſſere Zeiten aber ſtänden in Aussſicht,
da in der Berginſpektion Grund und in der
Berginſpektion Klausthal, der größten und
wichtigſten des Oberharzes, große und reiche
Erzmittel erſchloſſen worden ſeien. Vom
KaiſerWilhelm-Schacht aus ſei die Fortſetzung
der Erze in einer ſo koloſſalen Aus-
dehnung erſchloſſen, wie ſie nicht erwartet
werden konnte, und noch in neueſter Zeit
ſei in der Grube Roſenhof ein mächtiges
edles Erzmittel angefahren worden. Mit
einem „Glück auf für den Miniſter ſchloß
der Redner. Herr Möller dankte mit nach
ſtehenden Worten „Liebe Kameraden! Jch

hoben, daß der

nur euch, liebe Knappen,

ſicherheit zu gefährden.

danke euch von Herzen für die freundliche
Begrüßung, die ihr mir als dem zeitlichen
Haupt der Verwaltung Sr. Majeſtät unſeres
allergnädigſten Königs und Kaiſers darbringt,
nach altem Brauch und nach alter Form, wie
ihr und eure Vorfahren wahrſcheinlich ſeit
Jahrhunderten es gewohnt geweſen ſind.
Bei der Anrede iſt ſchon hervorge-

Harz die erſte Stätte
des Bergbaues für uns in Norddeurſch-
land und eine der erſten Stätten des Berg-
baues der Welt überhaupt geweſen iſt. Manche
Wandlung haben dieſer Bergbau und die da-
zugehörigen Hütten durchzumachen gehabt,
mancher Wandel iſt über ihn dahingegangen,
gute und ſchlechte Tage haben gewechſelt.
Die Privatbetriebe haben die ſchlechten Tage
nicht überdauern können. Schließlich iſt der
ganze Betrieb in die Hände der ſtaatlichen
Gemeinſchaft gekommen. Damit iſt eine
Verbindung geſchaffen zwiſchen euch und der
Staatsregierung. Eine Verbindung auf Ge-
deihen und Verderben. Alle, die daran be-
teiligt ſind, haben und müſſen es haben das
gleiche Jntereſſe, den Bergbau und den
Hüttenbetrieb dieſes ſchönen Berglandes
zu fördern und durch ihren Fleiß
durch ihre Aufmerkſamkeit und durch
ihre Jntelligenz weiter zu fördern, daß
er auch noch weiteren und ferneren Ge-
ſchlechtern zur Nahrung diene. Und nicht

gilt es, es gilt
dieſes auch dieſer Stadt und dem ganzen
Oberharz. Jch danke nicht nur meinerſeits
mit meinen Kollegen von der Königlichen
Staatsregierung, ſondern es wird von euch

allen erwartet, daß wir gemeinſam unſere
Pflicht tun zu unſerem und des Staates
Wohl. Daß dieſes Verhältnis immer ſo ſein
möge, daß niemals Verwirrung in dieſes
Verhältnis kommen möge, das hoffe ich mit
Beſtimmtheit und in dieſem Sinne gilt
mein Glück auf! dem Harzer Bergbau! Glück
auf, Glück auf, Glück auf.“

Magdeburg, 5. Oktober. Fähnrich
Hüſſener iſt behufs Verktüßung ſeiner
Feſtungsſtrafe hier eingetroffen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 1. Oktober. Einen öffentlichen

Bärenzwinger erhält unſere Stadt nun doch.
Der im Frühjahr verſtorbene Buchhändler Mackroth
hatte der Stadt bekanntlich ein Vermächtnis von
20,000 M. hinterlaſſen mit der Bedingung, das
Geld zur Errichtung eines öffentlichen Bärenzwingers
zu verwenden. Der Rat wollte dieſen Zwinger in
Verbindung mit dem Zoologiſchen Garten einrichten.
Hiergegen erhoben jedoch die Erben Einſpruch mit
der Begründung, daß eine Anlage in dieſer Form
nicht dem Willen des Erblaſſers entſprechen würde.
Das Vermächtnis wurde darauf vom Rate ab-
geſchlagen. Die Stadtverordneten ſind indeſſen in
ihrer geſtrigen Sitzung dem Ratsbeſchluſſe nicht
beigetreten, ſondern haben ſich für die Annahme
des Vermächtniſſes ausgeſprochen.

Berlin, 4. Oktober. Die Schnellfahr-
verſuche der Studien geſellſchaft werden An-
fangs nächſter Woche wieder aufgenommen werden,
und es ſteht dann zu erwarten, daß der Siemens-
Wagen, der, wie gemeldt, bereits eine Fahrge-
ſchwindigkeit von 189 Kilometer pro Stunde erreicht
hatte, den Nachweis erbringen wird, daß die elek-
triſche Betriebskraft für die Perſonenbeförderung
auf Vollbahnen Fahrgeſchwindigkeiten bis zu 200
Kilometer in der Stunde zuläßt, ohne die Betriebs-

Dieſe Höchſtgeſchwindigkeit
hat der Kommiſſar der königlichen Militäreiſenbahn,
Direktionspräſident Kranold, jetzt für die Verſuchs-
fahrten genehmigt. Jn den letzten Tagen wurden
die Wagen, der Oberbau und die Fahrleitung einer
gründlichen Reviſion unterzogen, bei der feſtgeſtellt
werden konnte, daß die Geſamtanlage ſich trotz der
hohen Beanſpruchungen in jeder Hinſicht bewährt
haben. Jnzwiſchen iſt auch der Umbau des Schnell-
motorwagens der allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
beendet worden; es beſichtigten ihn geſtern die Re-
gierungs- und Bauräte Gantzer und Falk von der
königlichen Eiſenbahndirektion, ſowie die Leiter der
Militärbahn, Oberſtleutnant von Böhn und Major
Friedrich. Danach erfolgte die Abnahme und die
Genehmigung zu Verſuchsfahrten mit Geſchwindig-
keiten von vorläufig bis 150 Kilometer per Stunde.
Auch dieſer Schnellmotor wird in der nächſten Woche
ſeine Fahrten wieder aufnehmen. Der Arbeitsſtrom
für die Siemens-Wagen ſoll nunmehr auf 14000
Volt Spannung gebracht werden.

Berlin, 5. Okt. Geſtern hatte die Polizei
wegen des Omnibusſtreikes ganz außergewöhn-
liche Vorkehrungen getroffen. Auf allen Revier-
wachen war die Schutzmannſchaft konſigniert und
einzelne exponierte Reviere waren verſtärkt. Auch
die berittene Schutzmannſchaft war zuſammenge-
zogen und marſchbereit. Wegen Mordverſuch wurde
der Hausdiener Ernſt Brabandt verhaftet, der an-
läßlich der Unruhen auf dem Nettelbeckplatz drei
Revolverſchüſſe auf die Beamten abfeuerte.

Hannover, 1. Oktober. Aus Unvorſichtigkeit
hat am Dienstag nachmittag in der Kleeſtraße in
Kleefeld der 13 jährige Sohn des Reſtaurateurs
Wehr das elf Monate alte Töchterchen des Schrift
ſetzers Pletz erſchoſſen. Die Schußwaffe, ein Re
volver, hing in der Wohnung eines Hauſes in der
Kleeſtraße, wo der Knabe beſuchsweiſe weilte, an
der Wand. Er wußte nicht, daß der Revolver ge-
laden war. Der Knabe nahm ihn von der Wand
und legte auf das Kind mit den Worten an „Soll
ich einmal ſchießen Plötzlich krachte der Schuß,
und das Kind ſank tötlich getroffen nieder.

Bautzen, 5. Okt. Vergangene Nacht gab in
einem hieſigen Hotelzimmer der Kaufmann Johann
Kowalsky aus Pirna drei Schüſſe auf die

das Judenmaſſakre

22 jährige Hotelköchin Wilhelmine Bau mert und
einen auf ſich ſelbſt ab. Beide wurden ſchwer ver
letzt ins Krankenhaus geſchafft, wo Kowalsky als-
bald verſtarb. Der Zuſtand der Baumert iſt ernſt.
Kowalsky hatte mit der Baumert ein Liebesverhält-
nis unterhalten, das aber von ihr gelöſt worden war.
F Turin, 2. Okt. Von einer vier Mann ſtarken
italieniſchen Grenzpatrouille, die vorgeſtern in
den liguriſchen Alpen einen Marſch ausführte, ſind
drei Mann auf noch unaufgeklärte Weiſe verun-
glückt. Das Unglück ereignete ſich auf einem
kleinen See. Die Leichen ſind noch nicht geborgen.

Hranienbaum, 4. Oktober. Freitag abend
um 6 Uhr erfolgte der „Or. Ztg.“ zufolge die Feſt-
nahme des Forſtarbeiters Götſchke und zweier Söhne
desſelben, ſowie die des Zigarrenarbeiters O. An
ſcheinend ſind dieſe ebenfalls in die Mordaffäre
Beutmann verwickelt.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 2. Oktober. Jn der Honigſiederei der

Firma Rieb rich u. Anspach, deren Chefs die
Gebrüder A. ſind, fiel eine Katze in den Sud-
keſſel, ohne daß die Arbeiter es bemerkten. Das
Tier hatte natürlich verzweifelte Anſtrengungen ge-
macht, dem Tode zu entrinnen, allein es verendete
in der heißen Maſſe, wo es ſchließlich gefunden
wurde. Von den Arbeitern befragt, ob dieſer
„Blütenhonig“ verwandt werden ſolle, entſchied ſich
Max A. dafür, und das Zeug kam in den Verkauf.
Alfred A. glaubte nun auch etwas tun zu müſſen
und vermiſchte total verdorbene Preiſelbeeren mit
friſchen, färbte die Maſſe mit Anilinfarbe rot und
ſetzte die Ware ab. Das Schöffengericht verurteilte
Alfred A. zu 100, Max A. zu 500 M. Geldſtrafe.
Die Herren können ſich für dieſe milde Auffaſſung
der Sache bei ihren Richtern bedanken.

Kleines Feuilleton.
Ein Erzherzog beim Baden beraubt.

Erzherzog Ludwig Viktor, ein Bruder des
Kaiſers Franz Joſef, der zur Kur in Abbazia
weilt, badete am Sonntag, wie gewöhnlich,
mit den übrigen Badegäſten im großen Baſſin
des Angiolinobades. Währenddeſſen wurden
aus ſeiner Kabine ſeine ſämtlichen Schmuck-
ſachen geſtohlen. Zwei goldene Uhren, eine
goldene Kette, ein Goldbracelet, ein Petſchaft
und andere kleinere Wertſachen, darunter
mehrere Andenken an ſeine Mutter, vie Erz-
herzogin Sophie, und an ſeinen Bruder, den
Kaiſer Max von Mexiko. Die Gegenſtände
repräſentieren einen Geſamtwert von 12,000
Kronen. Die Badeanſtalt wurde ſofort ge-
ſperrt, die Kabinen und Kleider aller üb-
rigen Badegäſte unterſucht, aber nichts ge
funden. Vom Dieb fehlt jede Spur. Die
Kurkommiſſion, die Polizei und die Badegäſte
befinden ſich in größter Aufregung.

Alte Liebe roſtet nicht. Jm Jahre
1853 zankte ſich der Schotte Mac Murtrie
mit ſeiner Braut, und die jungen Leute
gingen im Zorn auseinander. Der junge
Mann heiratete in Schottland und hatte
elf Kinder, während die frühere Braut einen
nicht mit ihm verwandten Schotten gleichen
Namens heiratete und mit dieſem nach
Queensland auswanderte und dort Mutter
von 13 Kindern wurde. Nun traf es ſich,
daß der frühere Liebhaber nach Queensland

Söhne zu beſuchen. An Bord des Schiffes,
mit dem er fuhr, befanden ſich aber zufällig
auch zwei Söhne ſeiner früheren Braut, die
von England nach Hauſe reiſen wollten.
Durch Vermittelung eines wegen der Gleich-
heit der Namen des alten Schotten und der
jungen Leute in die falſchen Hände geratenen
Briefes kam der Alte mit den jungen Leuten
in nähere Berührung und erfuhr aus ihren
Erzählungen bald, daß er Söhne ſeiner
früheren Braut vor ſich habe. Er erfuhr
aber auch, daß dieſe längſt Witwe ſei, und
da er ſelbſt ebenfalls längſt allein ſtand, ſeine
Liebe für die erſte Braut aber noch immer
nicht erloſchen war, begrüßte er die frühere
Braut, als er in Sydney ans Land ſtieg,
und trug der alten Dame nach kurzer Unter-
haltung ſeine Hand an. Diesmal zankten
ſich die beiden nicht, und ſo ſind ſie denn
glücklich nach fünfzig Jahren wieder zuſammen-
gekommen.

Angebliches Judenmaſſakre in
Mohilew. Aus Anlaß einer Czernowitzer
Depeſche über Kämpfe zwiſchen Juden und
Bauern in Mohilew wird aus Czerno witz
berichtet: Es giebt zwei Mohilew, eines in
Podolien am Dnuieſtr, eine Kreisſtadt mit
etwa 30000 Einwohnern hiervon 17000
Jaden), weiter giebt es ein Gouvernement
Mohilew mit der gleichnamigen Hauptſtadt
Mohilew am Dniepr, in der Nähe von
Pſkow und Witebsk. Dieſes Mohilew, wo

ſtattgefunden haben
ſoll, zählt 60000 Einwohner. Die Mehr-
zahl hiervon ſind Juden, die ca.
zwanzig Synagogen haben. Die Nach-
richt des „Czernowitzer Tageblattes“ von
den Kämpfen, die in der Nacht des 30.
September in den Straßen von Mohilew
zwiſchen den Juden und Bauern ſtattfanden
wird von dem Blatte neuerdings als verbürgt be-
zeichnet. Das Blatt teilt den Weg mit, auf welchem
die Nachricht aus Nowoſielica an die öſter

reichiſche Grenze gelangte. Die kurze Schilde-
rung entſtammt einer in hebräiſcher Sprache
abgefaßten Briefkarte, die ein Mohilewer Ein-
wohner, der dortige Kaufmann Nachman
Datz am Abend nach der Schreckensnacht an
ſeinen Schwager Halpern richtete, der an
der öſterreichiſch- ruſſiſchen Grenze, in der
Nähe von Nowoſielica, wohnt. Jn dieſem
Schreiben war auch die ungeheure Zahl der
bei dem Blutbade Umgekommenen angegeben.
Es war in Czernowitz noch nicht möglich,
ſich mit einer der ruſſiſchen Städte in Ver
bindung zu ſetzen, obwohl ſie nur wenige
Stunden entfernt ſind, da die ruſſiſche Poſt
alle Anfragen mit Beſchlag belegt und die
dortigen Depeſchen nicht unzenſuriert durch
läßt. Jnfolgedeſſen liegen Details aus
Mohilew noch nicht vor. Es kommen jedoch
aus den Grenzgebieten Berichte, daß es auch
in anderen Städten Beſſarabiens, insbeſondere
in Belz, Chotin und Mohilew-Podolski (zum
Unterſchiede von Mohilew am Dniepr), zu
Unruhen gegen die jüdiſche Einwohnerſchaft
gekommen ſei.

Aus der Unterſuchungshaft ent-
laſſen wurde gegen Stellung einer Kaution
von 5000 M. der Oberlehrer Dr. Ries in
Oldenburg, welcher wegen öffentlicher Belei-
digung des oldenburgiſchen Juſtizminiſters
verhaftet worden war. Der Antrag auf
Haftentlaſſung wurde durch die ſchwere Er
krankung des Vaters des Dr. Ries, Miniſte-
rialſekretärs Ries in Oldenburg, begründet.
Leider war der Vater bereits mehrere Stunden
zuvor verſchieden, ſodaß ihn der Sohn lebend
nicht mehr antraf.

Drei Arbeiter überfahren. Wie die
„Frankf. Ztg.“ aus Düſſeldorf meldet, hat
ein D-Zug bei Düſſeldor, drei Wagenarbeiter
überfahren. Zwei wurden getötet und einer
ſchwer verletzt.

Verhafteter Bankdirektor. Aus
Hännover, 5. Oktober, wird gemeldet: Geſtern
wurde der flüchtig gewordene Direktor des ver-
krachten Hannoverſchen Bankvereins, Brink-
mann, verhaftet, der in dem Strafprozeß
gegen Direktor und Aufſichtsrat des Vereins
ſtark belaſtet iſt. Sein Komplize Menz iſt
noch flüchtig, doch ſoll trotzdem das Straf-
verfahren ſeinen Fortgang nehmen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 5. Okt. Eine abends abgehaltene
Verſammlung der Omnibus- Ange
ſt el lten erklärte den Ausſtand für

beendigt. SHamburg, 6. Okt. Ein ſtarker Weſt
ſt urm verurſachte mehrere Schiffsunfälle.
Unweit Rotterdam ſtrandete der Dampfer
„Präſident Carnot“; 13 Mann ertranken, 6
wurden gerettet. Jm Briſtol- Kanal ging der
Dampfer „Jrene“ mit der geſamten Beſatzung
unter. Der Dampfer „Finsbury“, vou Ham-
burg nach Yokohama beſtimmt, gilt als ver-
ſchollen. Bei Mazatlan ſtrandete das Bark-
ſchiff „Clara“; die ganze Beſatzung iſt er-
trunken.

Waſhington, 5. Oktober. Jm Weißen
Hauſe erſchien heute ein Mann, der den
Präſidenten Rooſevelt zu ſprechen ver-
langte. Während er mit dem dienſttuenden
Polizeibeamten ſprach, zog er einen Re
volver, wurde aber von dem Polizeibe-
amten nach heftiger Gegenwehr entwaffnet.

Er hatte vorher an den Präſidenten einen
Brief gerichtet und um eine Unterredung nach-
geſucht, indem er gleichzeitig ſeine Photo-
graphie überſandte. Der Mann iſt geiſtes
krank, er heißt Elliott.

Waſhington, 5. Okt. Der Mann mit
dem Revolver, welcher heute im Weißen
Hauſe von dem dienſttuenden Polizeibeamten
verhaftet wurde, hatte ſich mit Gewalt den
Eintritt zu verſchaffen verſucht. Seine Feſt
nahme konnte erſt nach verzweifelter Gegen-
wehr erfolgen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Okt. Wolkig mit Sonnenſchein, kühl, windig.

Strichregen.
8. Okt. Vielfach heiter bei Wolkenzug, angenehm

lebhafter Wind. Nachtfroſt drohend.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

B. F. Baer, en.
Halle a. S. Leipzigerstr. 30.

An- und Verkauf von
Wertpapieren. (3048

Hvpotheken- Vermittlung
(kür den Geldgeber Kostenfrei).

Coupons-EBinlösung,.
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Heute früh 3 Uhr entschlief sanft nach schweren. geduldig
ertragenen Leiden mein lieber Sohn.
und Onkel

Rudolf schrö
unser Bruder, Schwager

e
im Alter von 33 Jahren.

Die Trauerfeier findet Donnerstag früh 10 Uhr im Trauer-
Naumburgerstrasse 1. statt.

den 5. Oktober 1903.
Die trauernden Hinterbliebenen.

hause.

Merseburg, (3155

ff. Referenzen. ff. Referenzen.
Hausinſtallationen

für elektriſche Licht- und Kraftanlagen

jeden Umfanges zum Anſchluß an das hieſige Elektrizitätswerk, ſowie
Privatanlagen führe gewiſſenhaft und vorſchriftsmäßig bei billigſter
Berechnung aus u. ſtehe mit Koſtenanſchlägen bereitwilligſt zur Verfügung.

Reklame- und ProjektionsVeleuchtungsanlagen!

Beleuchtungskörper
jeder Art in größter Auswahl.
für größere Beleuchtungs- 2c

Auch ſtehe mit paſſenden Entwürfen
Antagen in den neueſten Stylarten gern

zu Dienſten. (3067
Carl errmann, Burgſtr. 5,

Fnſtawattonatne an und e ttretewviſche Auſtalt.

iederlage der Königl. S ächſ. Bronzewarenfabrik V Lurze n.

Durch Hinz zunahme meinere tage S
find meine Geſchäftslokalitäten

bedeutend erweitert worden.
ſindDementſprechend

gattungen vergrößert.
Außerdem habe ich neu aufgenommen

Bett- v Tisohw nKleiderstoffe er1. Etage).

auch die Sortimente der einzelnen Waren-
h

M
G

Von letzteren erwähne ich u. a. Geraer Fabritate
ſchwarz, elfenbein, einfarbig in ſoliden Qu

m S Preiſen,ene Haus
e

gefl. Beſichtigung ladet ergebenſt ein 313

Gotthardtſtr.

alitäten zu ſehr

7

erner wollene und halbwoll
meliert, gen

und Straßenkleiderſtoffe, glatt,und Bluſen- Neuheiten.

1213.er
iſt ein Apparat, der allen Perſonen von muſikaliſchem t h

wenn auch auch ohne techniſche Fertigkeit, die künſtleriſch vollendete
j Wiedergabe der Tonſtücke auf jedem Klavier oder Pianino dadurch
ermöglicht, daß das Techniſche auf mechaniſchem Wege produziert
wird, während der Spieler den muſikaliſchen Ausdruck in der Gewalt
hat, alſo alle Nüancierung in bezug auf Rhyhtmik, Dynamik und
Vedaliſterung nach ſeiner eigenen Auffaſſung hervorbringen kann.

„Wer in einem Nebenzimmer zum erſten Mal ein Pianolahört, wird ſicher den ken, daß ein großer Künſtler da ſpielt.“

Moszkowski.
Preis des Pianolas Mark 1200,

Bereitwilligſt vorgeführt!

EB. III. Pfano- Magazin in Halle,
gr. Ulrich-Strasse 33.

Rermann Cehmann,
Schneidermſtr., Oelgrube 2021. (3097

Sämtliche Neuheiten für Herbst und Winter
ſind eingetroffen und bitte bei Bedarf um gütigen Zuſpruch.

Dame.

eng

Lager fertiger Herren- u. Knabengarderoben zu billigſten Preiſen.

Stadttheater in Halle a. S.
Mittwoch, 7. Oktober. Die weiſe

Ortskrankenkaſſe
der BVäcker.

Ausserordentliche
General-Versammlung
Donnerſtag, d. Oktbr. 1903,

abends 6 Uhr
im „Tivoli“ hierſelbſt.

Tagesordnung:
Beſchlußfaßung über die Aende-

rungen zum Statut mit Rückſicht
auf die Vorſchriften des Geſetzes be
treffend weitere Abänderungen des
Kranken-Verſicherungs- Geſetzes vom
25. Mai 1903.

Der Vorſtand.
Franz Vogel, Vorſitzender.

48

CLeiter-
a

W vagen,J

blau u. eichenfarbig,
roye, ſtarke Gebirgswagen, in
ſchöner, kräftiger Ware, empfiehlt be-
kannt J billigſt De (2069
Otto Bretschneider.

Eiſenw.-Handlg., kl. Ritterſtr. 2b.
Aus friſchen Sendungen

empfehle:
Stettiner

Stern-Gement,

Portland-Gement,

Stuck-bips.

Sduard Alauss,
Merseburg.

(3074

3108)

Bettfedern,
Betten, Strohſäcke c.
ehlt zu ſehr mäßigen

Preiſen

Kibert Günther,
Markt 17. (1730 v

S 090 Mark
von 31 o an, in geteilten Poſten,
dauernd auf Acker auszuleihen.
Anträge unter A. F. 124 (3153
an Rud. Mosse,. Magdeburg.

empfi

Von einer Verwaltung sollen

Mk. 288,000
à 31 2 90 auf Ack«kersicherheit
bis 2 des Taxwertes. auch II.
Stelle. verlichen werden. (3007

Offerten an J. A. S post-
lagernd, Herseburg.

Abſchied!
Jch Unterzeichneter ſage unſerem

Herrn Kantor Agte nebſt ſeiner

(3152

Familie bei ſeinem Wegzuge von
Beuna rach Kriegſtedt nochmals ein

herzliches Lebewohl
und werde n, ſo lange ich lebe,
ein ehrendes Andenken bewahren.Karl Iomann. Oberbeunga.

Aeltere alleinſtehende Leute
(auch der Pflege bedürftig) finden in
guter Familie gegen Penſion oder
eine mäßige Abfindung dauernd
liebevolle Aufnahme. Gefl. Briefe
unter Sch. 40 poſtlag. Weimar
erbeten.

Ein Laufburſche
ſofort geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

3.
3151)

Zuchtvieh Auktion
s Verbandes für die Züchtung des

Cinheſigle Rindes in der Provinz Sachſen am

Donnerstag, den 15. Oktober vormittags II. Uhr
in Naumburg a. S. im Gaſthof zum Bahnhof.

Zum Verkauf gelangen za. 30 Stück reinblütiges Simmentaler
Zuchtvieh, darunter ſind 13 ſprungfähige Bullen.

Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle in Halle a. S., Kaiſerſtraße 7.

Moscheles-
Tausig-Thalberg-Album

für Klavier zu 2 Händen.
No. 1. Moscheles, Les Charmes de Paris. No. Rondeau
sentimental. No. 3. La Gaieté. No. 4. Tausig-Searlatti,
Pastorale. No. 5. Tausig-Schubert, Militär-Marsch.
No. 6. Thalberg., Fantasie über die Hugenotten. No, T.

Home. sweet home.

No. I --7 in einem Bande
Vorrätig in allen Musikalienhandlungen., sonst direkt vom

Verleger. franco gegen vorherige Einsendung von HKk. I,

3128) P. J. Tongenr, Köln c Rh.

GabenGrosse Pferderennen
bei Halle a. S. oSonnabend, den 10. Oktober 2 Uhr nachm. 6 Rennen.

Sonntag, den II. Oktober 2 Uhr nachm. 6 Rennen.

9

z. I.

Totalisator im Betriebe. Alles Nähere besagen die Pſaſrafe-
Sächsisch-Thüring. Reiter- u. Pferdezucht-Verein.

Jnfolge großer Abſchlüſſe

58 dWillige reiſe
für weiße und bunte

D hBaumwollen-Waren,

fort F7 T i hLeinen, fertige Wäſche, Unterröcke, Tücher,

Schürzen. hTeppiche, Tiſchdecken, Gardinen.

h 5 t Merſeburg,o e0 01 7 re a9, Roßmarkt l. e

aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 5. Oktober 1903. h

d Preis pro 100 Kilogramm 4Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg S hWeißenfels 14,40-15,20 12,60-13,50 12,00-16,00 12,00-12,80

Naumburg S S hQuerfurt 15,20 12,80 15,20-15,60 S 20,20
Bauerlaubnißſcheine

vorräthig in der nKreisblatt-Druckerei.

Makulatur
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

v Amerik. 6lanzstärke
mit Schutzmarke Globus“

gieht die schönste Plättwäsche.

Ueberall vorrätig in Paketen à 20 Pfg.

v c
e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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